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 EINE KRANKENHAUSREFORM ist nicht 
leicht auszuhandeln: Zu verschieden sind die Ver­
sorgungsstrukturen in den Ländern, zu unter­

schiedlich die Interessen bei den Beteiligten, und die 
 finanziellen Ressourcen, die zur Verfügung stehen, sind 
begrenzt. Doch auch angesichts dieser schwierigen 
Rahmen bedingungen sollte sich die Reform vor allem an 
denjenigen ausrichten, für die die Krankenhäuser da 
sind: an den Patientinnen und Patienten. Sie müssen sich 
darauf verlassen können, dass eine flächendeckende, 
 bedarfsgerechte und qualitativ hochwertige Versorgung 
garantiert ist. Wie auch immer die Krankenhausreform 
aussehen wird – als erfahrener und verlässlicher Partner 
im Gesundheitswesen steht der unabhängige Medizi­
nische Dienst in jedem Fall bereit, seinen Beitrag zur 
 Sicherstellung und Verbesserung der Versorgungsqua­
lität für die Patientinnen und Patienten zu leisten.  ›Das 
Krankenhaus der Zukunft‹ lautet das Schwerpunkt thema 
der vorliegenden Ausgabe des forum. Wir widmen uns 
 unterschiedlichen Aspekten rund um die stationäre Ver­
sorgung. Daneben gibt es weitere lesenswerte Beiträge, 
zum Beispiel zur Behandlungsfehler­Begutachtung, zur 
außerklinischen Intensivpflege und zu Long Covid.  

 Haben Sie eine gute Zeit und bleiben Sie gesund.

Herzlichst, Ihr Dr. Ulf Sengebusch 

Corona-Pandemie, Klimakrise, 
Ukraine-Krieg und Inflation 
beeinflussen unser Denken und 
Handeln. Insbesondere jüngere 
Generationen überdenken 
zunehmend Werte und Zukunfts-
pläne. Welche Rolle Gesundheit 
für sie spielt, haben wir Prof. Dr. 
Dr. h. c. Klaus Hurrelmann 
gefragt. Der Sozial-, Bildungs- 
und Gesundheitswissenschaftler 
arbeitet als Professor of Public 
Health and Education an der 
Hertie School in Berlin. 

Herr Professor Hurrelmann,  
die + /- 25-Jährigen drängen auf 
den Arbeitsmarkt, während sich 
die Babyboomer bald in die Rente 
verabschieden. Gibt es Generations-
unterschiede?
Der Vergleich der Altersgruppen 
ist interessant. Man hat sich 
angewöhnt, da die Etiketten 
›Generation X, Y, Z‹ draufzukle­
ben. Das sind immer auch Hilfs­
konstruktionen, die ausdrücken: 
Wer in Zeiten groß wird mit einer 
ganz speziellen politischen, 
wirtschaftlichen, technischen und 
kulturellen Lage, bei dem hinter­
lässt das Spuren. Und tatsächlich, 
wer heute unter 25 oder unter 
30 Jahre alt ist, der hatte andere 
prägende Erlebnisse in seiner 
sensiblen Jugendzeit als ein 
Mensch, der heute zwischen 55 
und 70 Jahre alt ist.

Was machen die Jungen, die 
sogenannte Generation Z, anders 
als die Generation der Baby-
boomer? 
Die Babyboomer sind in einer 
Konkurrenzsituation groß gewor­
den, aber auch in der hervorragen­

den Situation, sich entfalten zu 
können. Sie haben eine hohe 
Arbeitsmotivation; haben alles 
aufgebaut, haben die heutige 
soziale Welt geschaffen, wissen, 
wie das alles funktioniert und 
fühlen sich pudelwohl damit. Die 
Jungen, die nachkommen, haben 
das Gefühl, das ist nicht meine 
Welt. Sie denken: Ich würde es 
ganz anders machen, wenn ich 
könnte, ich würde andere Akzente 
setzen. 

Nämlich welche?
Vergleichen wir die unter 30­Jäh­
rigen mit den 55­Jährigen, sehen 
wir, dass die Älteren im Zweifel 
den Beruf über alles stellen und 
dabei Familie, Privatleben und 
auch die Gesundheit zurück­
stellen, während die Jüngeren 
ungeheuer stark auf ihre Gesund­
heit achten. Sie setzen im Zweifel 
ihr Privat leben über das Berufs­
leben – auch wenn das manchmal 
bei Personalern, die einen Arbeits­
platz wieder mit genauso robusten 
Menschen besetzen möchten,  
wie es die Vorgänger waren, nicht 
so gut ankommt. Aber zu unter­
stellen, die Generation der Jünge­
ren sei faul, ist eine völlige 
Fehlinter pretation. In allen 
Altersgruppen gibt es Faule, auch 
in der jungen Generation, aber 
dieses Etikett darf man nicht 
einem ganzen Jahrgang ankleben.

Sie sagen, die Jüngeren achten 
intensiv auf ihre Gesundheit. Wie 
kommt das?
Die Jüngeren müssen schwierige 
Zeiten verarbeiten. Auch wenn die 
Corona­Pandemie nach unserem 
Gefühl gerade vorbei ist, hat sie 

sich bei den Jungen als besonders 
markante Belastung eingeprägt – 
Stress, das Gefühl, sich nicht 
richtig entfalten zu können, Hilf­
losigkeit zu empfinden, Ratlosig­
keit, Einsamkeit bis hin zu 
Depressionen. Nach unseren 
Studien waren die jüngeren Leute 
intensiv von dieser Gesundheits­
krise betroffen. Und das ist auch 
nachvollziehbar, denn sie haben 
einen Großteil ihrer Lebens­
spanne in einer Ausnahmesitua­
tion verbracht: Gerade wenn Sie 
im Aufbau ihrer Persönlichkeit 
sind, im Aufbau, Ihrer beruflichen 
Karriere, Ihrer persönlichen und 
familiären Konstellationen, ist 
eine Unterbrechung empfindlich. 
Wenn ich als junger Mensch nicht 
in der Lage bin, meine alterstypi­
schen Lebensherausforderungen, 
meine Entwicklungsaufgaben  
zu bewältigen, mein Konsum­, 
mein Freizeitleben souverän zu 
gestalten, mich sozial oder 
politisch zu engagieren –, all das 
war ja gestört – dann gerate ich 
gewissermaßen in einen Entwick­
lungsstau, und den kann ich nicht 
aushalten.

Welche Folgen hat das?
Wir haben Längsschnittstudien, 
die zeigen, wie psychische Belas­
tungen vor, während und nach der 
Pandemie empfunden wurden.  
Vor der Pandemie waren etwa 5 % 
der unter 25­Jährigen mit psychi­
schen Belastungen behandlungs­
bedürftig, während der Pandemie 
hatten wir den dreifachen Wert, 
jetzt liegen wir ungefähr bei 10 %.  
Das ist sehr hoch: Angstneurosen 
und Essstörungen, Depressionen, 
Suizidneigungen, aber auch 
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Welchen Stellenwert 
hat Gesundheit für junge Menschen?


